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PREDIGT ZUM 2. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 10. DEZEMBER 2017 
„DER HERR SÄUMT NICHT ... VIELMEHR IST ER 
LANGMÜTIG GEGEN EUCH“
In der (zweiten) Lesung ist heute die Rede von der Verzögerung des Tages Christi, die wegen der Langmut Gottes erfolgt. Mit Ungeduld hat die Gemeinde die Wiederkunft Chri-sti erwartet und fragt nun, warum sie noch nicht erfolgt ist. Und die Antwort lautet: Gott will, dass alle zur Umkehr gelangen, er will, dass alle gerettet werden. Gott will nicht, dass auch nur einer verloren geht. Mit der Wiederkunft Christi verbunden ist, wie Gott selber es uns bezeugt, das Letzte Gericht, der Untergang der Sünder und das Ende des Univer-sums.
*
Das entscheidende Wort ist hier das Wort Langmut, ein Wort der gehobenen Sprache. In den heiligen Schriften der Offenbarung Gottes begegnet es uns häufiger, bezeichnet es doch schließlich eine wesentliche Eigenschaft Gottes. Unser deutsches Wort Langmut ist zusammengesetzt aus „lang“ und „Mut“ im Sinne von Gemüt. Wer ein langes Gemüt hat, der ist fähig, warten zu können. Das entsprechende griechische Wort ist, wenn man es genau übersetzt, Großmut (makrothymía). In manchen Bibeln – so auch in den liturgi-schen Texten – wird das Wort Langmut mit Geduld übersetzt. Das ist nicht falsch. Be-sser noch wäre jedoch die Übersetzung „sehr große Geduld“ gewesen.
Die Langmut steht in einem engen Zusammenhang mit der Barmherzigkeit Gottes, von der heute sehr viel die Rede ist, die ebenfalls eine Grundeigenschaft Gottes darstellt. Die Langmut ist im Grunde eine spezifische Gestalt der Barmherzigkeit und zugleich eine spezifische Gestalt der Geduld.
Gott ist langmütig, das will sagen: Er will, dass niemand, dass kein Mensch zugrunde geht. Dieser Wille Gottes ist jedoch ein bedingter. Der Mensch kann dem Willen Gottes zuwider handeln. Das ist eine Wahrheit oder besser: eine Wirklichkeit, die heute oft ver-gessen wenn nicht gar bewusst unterschlagen wird. Die Langmut Gottes ist jedenfalls nicht so etwas wie eine Generalamnestie. Gott würde sich selber widersprechen, wenn er über den Willen des Menschen hinwegsehen würde, wenn er ihn nicht beachten würde. Auch würde sie falsch verstanden, die Langmut Gottes, wenn sie über den Willen des Menschen hinwegsehen würde. Sie ist keine Generalamnestie. Auch ist sie nicht eine Er-munterung zu sündigen gemäß dem reformatorischen Appell: Sündige tapfer, aber glau-be noch tapferer. Heute wird das allerdings zuweilen auch im Raum des Katholischen so dargestellt, direkt oder indirekt.
Wenn wir sagen: Gott will, dass alle gerettet werden, so heißt das nicht, dass diese Ret-tung ohne den Menschen und ohne sein Zutun erfolgt. Dass manche das Ziel nicht errei-chen, das ist vernünftigerweise zu befürchten angesichts der irrigen Anschauungen allzu vieler heute und vor allem auch angesichts des Hochmutes dieser Irrenden. Über ihre Zahl zu spekulieren, steht uns nicht zu. Das ist Gottes Sache. Es wäre jedoch geradezu frevelhaft, wenn man behaupten würde, dass alle gerettet werden. Der heilige Augustinus († 430) erklärt in einer Predigt: „Der dich ohne dich erlöst hat, wollte dich nicht ohne dich retten“
.
Die Barmherzigkeit Gottes steht nicht im Gegensatz zu seiner Gerechtigkeit, vielmehr er-gänzt sie diese, denn Buße und Umkehr erübrigen sich nicht im Hinblick auf die Barm-herzigkeit Gottes, sie sind vielmehr die Voraussetzung für die Erfahrung der Barmher-zigkeit Gottes. Es wäre ein schwerwiegender Irrtum, wenn man meinen würde, die Barm-herzigkeit Gottes trete an die Stelle seiner Gerechtigkeit. Auch dieser Irrtum geistert heu-te in den Köpfen vieler.
Gott respektiert den freien Willen des Menschen. Die Verantwortlichkeit des Menschen ist ein Segen, unter Umständen aber auch ein Fluch. Sie wird dem Menschen von daher zum Segen oder zum Fluch.

Die Langmut Gottes, die ein Ausfluss der Liebe Gottes ist, besagt, dass Gott dem Sünder Zeit lässt für die Bekehrung. Sie ermuntert uns also nicht, zu sündigen, sie treibt uns vielmehr an zur Bekehrung, zur Umkehr.
Gott kann warten, und er wartet oft lange darauf, dass wir unsere Sünden bereuen, dass wir sie bekennen und Werke der Buße vollbringen, allein, auch die Geduld Gottes hat ihre Grenzen.
Wer es jedoch auf die Langmut Gottes anlegt und sich, auf Gottes Langmut bauend, allzu viel Zeit lässt mit der Umkehr, der versucht Gott. Für ihn kann es ein bitteres Erwachen geben. Es kann gut gehen, es kann aber auch schief gehen. Dabei gilt freilich, dass in einem einzigen Augenblick die Sünden eines ganzen Lebens vergeben werden können. So geschieht es bei dem rechten Schächer, der einst zusammen mit Jesus gekreuzigt wurde. 

Das Warten-Können Gottes erinnert uns daran, dass das Warten-Können in Geduld auch ein wesentliches Element des christlichen Lebens ist. Dieses Warten-Können einzuüben, das ist eine  bedeutende Aufgabe für die rechte Feier des christlichen Advents.

Das Warten fällt uns schwer. Und die Geduld ist eine Tugend, die wir nur schwerlich er-reichen. Allein, je mehr ein Mensch in Gott ruht, umso mehr kann er warten. Umso be-sonnener aber geht er auch in seinen Entscheidungen vor. Denn die Langmut hat es, wenn man sie auf den Menschen anwendet, auch mit Selbstbeherrschung zu tun und mit Besonnenheit.

Gottes Langmut verpflichtet uns, dass auch wir unseren Mitmenschen mit Langmut be-gegnen, wenn sie uns Unrecht zugefügt haben. Wenn Gott langmütig ist mit uns, dann müssen auch wir es sein im Umgang mit den Mitmenschen. Im Kolosserbrief werden wir aufgefordert, zusammen mit der Barmherzigkeit, der Güte, der Demut und der Sanftmut die Langmut anzuziehen wie ein Gewand (Kol 3, 12–15)
*
Gottes Langmut ist ein Ausfluss seiner unbegrenzten Liebe. Die Liebe ist nicht eine Eigenschaft Gottes, sie ist vielmehr mit Gott identisch. Denn Gott ist die Liebe. Die Liebe ist sein Wesen. Ihr aber, der Liebe, ist es zu Eigen, dass sie sich verströmen will. Und sie verströmt sich in der Güte Gottes und in seiner Langmut. In dieser seiner Langmut liebt Gott auch die Sünder. Dabei prallt er indessen häufiger gleichsam gegen eine Wand
. Das ist einfach ein Faktum. Gott gibt jedoch die Bemühung um uns Menschen nicht auf. Er lässt sich und auch uns Zeit, damit wir uns bekehren können. Ergreifen wir die Hand Gottes jedoch nicht, dann sprechen wir uns selber das Urteil. Für einen jeden von uns gilt, dass wir letzten Endes entweder das ewige Leben wählen oder den ewigen Tod. Zwi-schen dem ewigen Leben und dem ewigen Tod gibt es kein Mittleres. Amen.
� Augustinus, Sermo 169, 13.


� http://www.glaubenswahrheit.org/predigten/chrono/1990/19900325/





